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bie $abriïation beg ©ägmeljlfteineS, mie fie im Sldge»
meinen bor fid) gu gehen pflegt, gu befdßreiben, brauchen
mir ïeinen großen geitaufmanb, bag ift mit menig ©äßen
gefdjeßen, inbem man auf bie junge Sitteratur ßinmeift,
mie g. 93. £>öferg plaftifdße Maffen, Dr. tollers ©urro»
gate unb anbere meßr. Sa benït man unroidfürlicß
an fdjmergftidenbe Mittel, „ba ift für adeg mag ba",
eg tßut nidjt met), unb mie man auf @eßeimmittel»SiteIn
oft lefen ïann — fie finb unfcßäblid) Sa geb>t eg mie
beim Mailänber ober fpanifcßen gliegenpjïafter, „fie
gießen aug."

©inen größeren SSorteil bietet biefe Sitteratur info»
fern, als fie gum probieren reigt — probieren geljt
iiber'g ©tubieren —, aber bei beiben fann man bie
©ebulb berlieren. Sag ift eg ja eben, probieren mill
niemanb, eg ïoftet geit unb ©elb; man mid bag anbern
überlaffen, um bie Stefultate gemütlich abgufaffen. 5n=
buftrien, bie fjeute nod) auf biefem ejflufiben ©tanb»
punit fteßen, haben îeine Urfadje, befonberg ftolg gu fein,
unb man mödjte laut auffcßreien, menn man folcße @leicß»

gültigleiten fietjt unb niemanb ba ift, ber eg magt, ben
©cßlaffen eg gu geigen, fid) aufguraffen.

SSenn man etmag ergeugen mill, fo muß man in
adererfter Sinie fidj bie nötige SSiffenfdjaft über bag
benötigte Stoßmaterial aneignen, man muß alfo gum
gabrigieren bon ©ägmeßlfteinen miffen, melcßeg bie»

jenigen ©igenfdjaften bon güd» unb 93inbemittel finb,
bie gur gegenfeitigen geftigung unter benfelben in 33e=

tradjt gegogen merben rnüffen. Sann muß man im
©pegielien miffen, meiere ©igenfeßaften öorßanben finb,
bie bie eingelnen gufammengufügenben Seile im fpäteren
ßufammenßang lodern unb baburd) bie Maffe alfo
minbermertig matten muß. Man muß miffen, mie fidj
bie ©inbemittet an unb für fid) gegen äufjere ©inflüfje
herhalten, unb mie fie fid) herhalten nach ber Mifdßung
unb für fpäter t)in.

Sn SSeßerrfcßung biefer biberfen §inficßten ftedt bag»

jenige, mag bagu gehört, einen ©urrogatftoff brauchbar
ßerfteden gu ïônnen, alfo aug ©ägmeßl einen ©tein gu
machen, ber ben leisten natürlichen Suffftein nidjt blog
erfeßt, fonbern übertrifft.

Man mirb gmar einmenben, baß man bag fdjon
ïônne, menn man an nichts fpare, allein bag ift nidjt
gang richtig, feßon aug bem einfachen ©runbe, baß bei»

fpielgmeife ein ^ubiel an Sinbemittel in biefem fpegi»

eilen gall fomoßl, mie im ungemeinen bon Uebel ift.
Sag t)at hoffentlich jeher fd)on in ber ißrapis erfahren
unb eg mirb moljl nidjt mehr nötig fein, barüber SBorte

gu berlieren. Sîidjtig abgelöfdhter Sali mit bem botlen

©eljalt beg ^pbrateS ift mir in einem biertel Seil lieber,
alg ein öerteßrt behanbelter im gangen Seile. Dber
eine «eine partie ©ipg, richtig berarbeitet, ïann mir
meit beffere Sienfte tljun, alg biermal fo biel, menn er

erfäuft ober berbrannt ift. gn biefer Stidjtung ift ein

§auptmoment niebergelegt, gu meldhem fich ein gmeiteS

gefeilt, bag ift bie 93orbeßanbIung beg Stoßmaterialg,
alfo in biefem gatle beg Sägemehls ober ber graigfpäljne.

Man hat eg bei biefem Material eben mit §olg gu
thun, bag in gorm unb ©röße bon ©anb ober ©plitter»
ftüden borliegt. 9ln unb für fich ift .fjolg beïannttidj
ein Material, bag, ohne eine entfpredjenbe 93orbehanb»

lung, immer in 93eroegung ift; bei trodener Suft gießt
eg fich gufammen unb bei feuchter Suft beljnt eg fich

aug. @g ift alfo höchft einfach, bah ein Stein, ben man
aug trodenem ©ägmeljl mittelft feuchtem Sinbemittel
gufammen formt, fich bire« nachher augbeßnt, alfo ge»

lodert mirb, unb gmar gerabe in ber gleichen geit, alg
ber fübbinbeprogeß beg bermenbeten 93inbemittelg bor
fiçh geht, ©ang bag ©leicße ift eg im umgeMßrten gad,
nimmt man feudjteg ©âgmeljl, fo hat eg ein größeres

Volumen mie in trodenem ßuftanb, ber Slbbinbeprogeß
mirb gmar günftiger beeinflußt, aber fobalb ber ©tein
lufttroden gemorben ift, fängt er an, fich 3" lodern,
meil bag in ißm enthaltene ©ägmehl fich tait natürlicher
©emalt gufammengieht, alfo fich fon bem 93inbemittel
trennt. Sag finb unumftößlicße Shatfachen, bie mir
nicht befeitigen ïônnen, ohne baß mir ung einer eigenen
Sorbeßanblung bebienen, gufolge melcher bag ©ägmehl
gemiffermaßen borßer abgetötet mirb, fich alfo im SSo»

lumen gang gleich bleibt, fei eg itadjljer naß gemorben
ober ootlftänbig troden.

Mögen in ben beïannten Sîegeptbiicfjern noch fo biete
IRegepte fteßen, fie haben menig SBert, menn fie nicht
befonberg angeben, auf melche SBeife bag @ägmeßl bor»
gubereiten ift, bamit bie borbefchriebenen Mängel nicht
auftreten. (®g ift moljt auch mitunter bie Urfadße, baß
fich Mancher bom probieren fcfjließlidj im 93erbruß ab»

roanbte, nadjbem er nach fold)m Sîegepten bergeblich
ben richtigen ©rfolg erhoffte.)

@g ift fonach unerläßlich, baß bag © ägmeljl 2C. borßer
präpariert mirb, um ade bie gu. Stachteile bon born»
herein hintan gu halten; ebenfo unerläßlich ift eg ferner,
baß man bag Sinbemittel (Sement ift boüftänbig un»
nötig) richtig beßanbelt unb baß man, menn man feljr
harte unb tragfähige Steine, platten ober Sielen 2C.

haben mill, fich o'ooS einfachen Mitteig berfießert, bag
bei richtiger Slnmenbung auf benïbar bidigfte SBeife

größtmöglidhe §ärte gemährt.
Man fieljt hieraus, baß bie gabrifation ber @äg=

meßlfteine, fo fimpel fie an unb für fich ift, öod) immer»
hin ißre 93orbebingungen ftedt, bie man gu beachten
unb gu refpeïtieren hat, menn man nicht Mißerfolg
ernten mid.

Saß man bag adeg ïann, ift übrigeng längft er»

miefen, benn eg merben fdjon ade möglichen gußböben,
Srüftungen u. bgl. aug ©ägmehl gemacht, einfache glatte
93aufteine finb bagegen bie untergeorbnetfte 2Sare. Seßt
aber tommt bie §auptfadje, nämlich bie unaugbleiblidhe
grage: „SBie mirb bag gemacht?" Sa fteljt ber @fel

bor bem 93erg, mie bag ©prichmort fagt; hinauf mid
er nießt, meil er nicht mag — mit anbern SBorten:
Sennen lernen möchte man bag SSerfaßren gang gerne,
aber etmag bafür auglegen, gemiffermaßen ein Sehrgelb
begaßlen, baß ©Ott erbarm' — bag tßut man nidjt
gerne. Sa ift bie SBißbegierbe gur anberen 93egierbe

gemorben, man menbet fidß an bag ©pegialfacßblatt,
bag hat man für ein paar bidige ©rofdßen abonniert
unb |at bag Stecßt, ad' berartige ©aeßen groß unb
breit bargelegt berlangen gu ïônnen! Sie Sîebaïtion
muß bag miffen, ober gacßleute an ber £>anb

^

haben,
bie ißm bag Mar unb beutlid) erMären! Sag ift bod)
eine ftarïe ßumutung unb oft münfeßt man ben gangen
Srarn gum Sudud.

@o benït ber ©djreiber biejeg
@g mirb moßl auch nicht öiel anberg fein ; auf Soften

SInberer bem gortfeßritt ßulbigen, bag ift einmal fo bag

Reichen unfereg gur Steige geßenben 3aßrßunbertg, fonft
mären bie Staaten nidjt genötigt gemefen, ißatentgefeße

gu fdßaffen, um bag SBiff'en beg ©ingeinen gegen 9lug=

beutung burdß anbere gu feßüßen. (9lrgug.)

S)û§ 2)ûiht»iS'2)0ih.

Sn ber leßten ßeit (unb befonberg in Storbbeutfcß»

lanb) merben felbft auf Steubauten befferer ©üte
fogen. ißisbächer auggeführt, öon beren ©igenfeßaften
in ber ©eßmeig fonberbarer SSeife noch wenig beïannt

ift. aSenn mir begßalb einige Beilen über biefe Sad)=
bedung bringen, fo glauben mir ben Sefern unfereg
93Iatteg einen Meinen Sienft gu ermeifen.
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die Fabrikation des Sägmehlsteines, wie sie im Allge-
meinen vor sich zu gehen pflegt, zu beschreiben, brauchen
wir keinen großen Zeitaufwand, das ist mit wenig Sätzen
geschehen, indem man auf die junge Litteratur hinweist,
wie z. B. Höfers plastische Massen, Dr. Kollers Surro-
gate und andere mehr. Da denkt man unwillkürlich
an schmerzstillende Mittel, „da ist für alles was da",
es thut nicht weh, und wie man auf Geheimmittel-Titeln
oft lesen kann — sie sind unschädlich! Da geht es wie
beim Mailänder oder spanischen Fliegenpflaster, „sie
ziehen aus."

Einen größeren Vorteil bietet diese Litteratur inso-
fern, als sie zum Probieren reizt — Probieren geht
über's Studieren —, aber bei beiden kann man die
Geduld verlieren. Das ist es ja eben, probieren will
niemand, es kostet Zeit und Geld; man will das andern
überlassen, um die Resultate gemütlich abzufassen. In-
dustrien, die heute noch auf diesem exklusiven Stand-
Punkt stehen, haben keine Ursache, besonders stolz zu sein,
und man möchte laut aufschreien, wenn man solche Gleich-
gültigkeiten sieht und niemand da ist, der es wagt, den

Schlaffen es zu zeigen, sich aufzuraffen.
Wenn man etwas erzeugen will, so muß man in

allererster Linie sich die nötige Wissenschaft über das
benötigte Rohmaterial aneignen, man muß also zum
Fabrizieren von Sägmehlsteinen wissen, welches die-

jenigen Eigenschaften von Füll- und Bindemittel sind,
die zur gegenseitigen Festigung unter denselben in Be-
tracht gezogen werden müssen. Dann muß man im
Speziellen wissen, welche Eigenschaften vorhanden sind,
die die einzelnen zusammenzufügenden Teile im späteren
Zusammenhang lockern und dadurch die Masse also

minderwertig machen muß. Man muß wissen, wie sich

die Bindemittel an und für sich gegen äußere Einflüsse
verhalten, und wie sie sich verhalten nach der Mischung
und für später hin.

In Beherrschung dieser diversen Hinsichten steckt das-
jenige, was dazu gehört, einen Surrogatstoff brauchbar
herstellen zu können, also aus Sägmehl einen Stein zu
machen, der den leichten natürlichen Tuffstein nicht blos
ersetzt, sondern übertrifft.

Man wird zwar einwenden, daß man das schon

könne, wenn man an nichts spare, allein das ist nicht

ganz richtig, schon aus dem einfachen Grunde, daß bei-

spielsweise ein Zuviel an Bindemittel in diesem spezi-
eilen Fall sowohl, wie im Allgemeinen von Uebel ist.

Das hat hoffentlich jeder schon in der Praxis erfahren
und es wird wohl nicht mehr nötig sein, darüber Worte
zu verlieren. Richtig abgelöschter Kalk mit dem vollen
Gehalt des Hydrates ist mir in einem viertel Teil lieber,
als ein verkehrt behandelter im ganzen Teile. Oder
eine kleine Partie Gips, richtig verarbeitet, kann mir
weit bessere Dienste thun, als viermal so viel, wenn er

ersäuft oder verbrannt ist. In dieser Richtung ist ein

Hauptmoment niedergelegt, zu welchem sich ein zweites
gesellt, das ist die Vorbehandlung des Rohmaterials,
also in diesem Falle des Sägemehls oder der Fraisspähne.

Man hat es bei diesem Material eben mit Holz zu
thun, das in Forin und Größe von Sand oder Splitter-
stücken vorliegt. An und für sich ist Holz bekanntlich
ein Material, das, ohne eine entsprechende Vorbehand-
lung, immer in Bewegung ist; bei trockener Luft zieht
es sich zusammen und bei feuchter Luft dehnt 'es sich

aus. Es ist also höchst einfach, daß ein Stein, den man
aus trockenem Sägmehl mittelst feuchtem Bindemittel
zusammen formt, sich direkt nachher ausdehnt, also ge-
lockert wird, und zwar gerade in der gleichen Zeit, als
der Abbindeprozeß des verwendeten Bindemittels vor
sich geht. Ganz das Gleiche ist es im umgekehrten Fall,
nimmt man feuchtes Sägmehl, so hat es ein größeres

Volumen wie in trockenem Zustand, der Abbindeprozeß
wird zwar günstiger beeinflußt, aber sobald der Stein
lufttrocken geworden ist, fängt er an, sich zu lockern,
weil das in ihm enthaltene Sägmehl sich mit natürlicher
Gewalt zusammenzieht, also sich von dem Bindemittel
trennt. Das sind unumstößliche Thatsachen, die wir
nicht beseitigen können, ohne daß wir uns einer eigenen
Vorbehandlung bedienen, zufolge welcher das Sägmehl
gewissermaßen vorher abgetötet wird, sich also im Vo-
lumen ganz gleich bleibt, sei es nachher naß geworden
oder vollständig trocken.

Mögen in den bekannten Rezeptbüchern noch so viele
Rezepte stehen, sie haben wenig Wert, wenn sie nicht
besonders angeben, auf welche Weise das Sägmehl vor-
zubereiten ist, damit die vorbeschriebenen Mängel nicht
auftreten. (Es ist wohl auch mitunter die Ursache, daß
sich Mancher vom Probieren schließlich im Verdruß ab-
wandte, nachdem er nach solch m Rezepten vergeblich
den richtigen Erfolg erhoffte.)

Es ist sonach unerläßlich, daß das Sägmehl zc. vorher
präpariert wird, um alle die qu. Nachteile von vorn-
herein hintan zu halten; ebenso unerläßlich ist es ferner,
daß man das Bindemittel (Cement ist vollständig un-
nötig) richtig behandelt und daß man, wenn man sehr
harte und tragfähige Steine, Platten oder Dielen zc.

haben will, sich eines einfachen Mittels versichert, das
bei richtiger Anwendung auf denkbar billigste Weise
größtmögliche Härte gewährt.

Man sieht hieraus, daß die Fabrikation der Säg-
mehlsteine, so simpel sie an und für sich ist, doch immer-
hin ihre Vorbedingungen stellt, die man zu beachten
und zu respektieren hat, wenn man nicht Mißerfolg
ernten will.

Daß man das alles kann, ist übrigens längst er-
wiesen, denn es werden schon alle möglichen Fußböden,
Brüstungen u. dgl. aus Sägmehl gemacht, einfache glatte
Bausteine sind dagegen die untergeordnetste Ware. Jetzt
aber kommt die Hauptsache, nämlich die unausbleibliche
Frage: „Wie wird das gemacht?" Da steht der Esel

vor dem Berg, wie das Sprichwort sagt; hinauf will
er nicht, weil er nicht mag — mit andern Worten:
Kennen lernen möchte man das Verfahren ganz gerne,
aber etwas dafür auslegen, gewisserwaßen ein Lehrgeld
bezahlen, daß Gott erbarm' — das thut man nicht
gerne. Da ist die Wißbegierde zur anderen Begierde
geworden, man wendet sich an das Spezialfachblatt,
das hat man für ein paar billige Groschen abonniert
und hat das Recht, all' derartige Sachen groß und
breit dargelegt verlangen zu können! Die Redaktion
muß das wissen, oder Fachleute an der Hand haben,
die ihm das klar und deutlich erklären! Das ist doch
eine starke Zumutung und oft wünscht man den ganzen
Kram zum Kuckuck.

So denkt der Schreiber dieses!
Es wird wohl auch nicht viel anders sein; auf Kosten

Anderer dem Fortschritt huldigen, das ist einmal so das

Zeichen unseres zur Neige gehenden Jahrhunderts, sonst

wären die Staaten nicht genötigt gewesen, Patentgesetze

zu schaffen, um das Wissen des Einzelnen gegen Aus-
beutung durch andere zu schützen. (Argus.)

Das Dachpix-Dach.

In der letzten Zeit (und besonders in Norddeutsch-

land) werden selbst auf Neubauten besserer Güte
sogen. Pixdächer ausgeführt, von deren Eigenschaften
in der Schweiz sonderbarer Weise noch wenig bekannt

ist. Wenn wir deshalb einige Zeilen über diese Dach-
deckung bringen, so glauben wir den Lesern unseres
Blattes einen kleinen Dienst zu erweisen.
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Sagißfrbacß iff ber Erfdfeinung nad) rtur eirt boppelteg
fßappbacß, bag nicßt genagelt, fonbern mit iß i 5 geflebt
ift. 9Rit einem gewößnlicßen Sßeerpappbacß läßt eg fid)
übrigeng nicßt üergleicßen, benn beffen leßtere Eigen»
fcßaften finb befannter SBeife folcße, bag erftïlaffige @e=
bäube woßl nirgenbg auf ber SBelt bamit eingebest
werben unb abgefeßen bon bem unfcßönen 2lugfeßen ein
Sßeerpappbacß gerabe fo biet fofiet, wie ein ißp:bacß.

Sie Vorteile eineg iß i 5 b a cß e g finb folgenbe : Ele=
ganteg 2lugfeßen (in allen gewünfcßten garben), fein
Ablaufen ber SRaffe, fein ©probe» unb iRiffigwerben,
fein ©anbaufftreuen, fein Surcßregnen. Stur alle 5 big
10 Saßre ein iRacßftricß mit Sacßpig; unbebingte
SB et ter b eft än big Seit fann garantiert werben. ÜRacß
bem maßgebenben geugnig beg erften beutfdjen Sau»
facßblatteg [teilen ficß bie ißreigberßältniffe ber biberfen
Sacßarten wie folgt:

ÜKlt Unterhaltung unb
3tn8 in 10 3cil)ren

£iegelbacß pro 1,85 SRf. 3,10 3Rf.
©cßieferbacß „ „ 3,50 „ 5,85
gmfbacß „ „ 4,50 „ 7,50
Sßeerpappbacß „ „ 1—1,50 „ 3—3,80 „
Sacßpifbacß „ „ 1—1,50 „ 1,75—2,50 „

„faßten beweifen" ßeißt ein bautecßnifcßeg Sßort, aber
51t ben notierten Vorteilen unb Silligfeit fommt nocß
eine anbere ßerborragenbe Sigenfcßaft beg ißij, er bient
nämlicß aucß gur ®ortferbierung bon äRetaHbäcßern gegen
Opbation, für ©cßipwänbe gegen fRoftbilbung, für
Eifenfonftruftionen beggleicßen, für polg, Stein, ga=
çaben», ÄeKermauerwerf alg ©cßuß gegen geucßtigfeit,
alg Sfolierunggmaterial gegen ©äuren unb Sümpfe,
gegenfjeucßtigfett in Ställen, Iborten u. f. w., gum Sicßten
bon Sementterraffen, Seranben, Salfong, Säcßer 2c.

Eg liegen über bag ißifbacß unb ben ißij ^Seugrtiffe
bon SRinifterien unb ßöcßften Saubeßörben in großer
3aßl bor, fo baß man eg alfo nicßt mit einem SRate»
rial gu tßun ßat, bon beffen Sewößrung man nocß nicßt

genügenb übergeugt ift. SBie'wäre eg, wenn man bag
ißfrbacß aucß in ben fcßweigerifdjen Saufreifen etwag
näßer in Setracßt göge?

$erfdjtekne&
lieber bie ftortfiißruitg ber Smtgfraubaßn bringt bie

„$inang»Eßronif" (Sonbon) folgenbe, autßentifcße SRit»
teilungen: „.... Eg finb bie notwendigen Slnorbnungen
getroffen für SBeiterboßrung beg Sunnelg; fpätefteng
gu Seginn beg SBinterg (natß ©cßluß ber grembenfaifon)
werben bie Soßrungen mit Oollem Setriebe fortgefeßt
Werben, wobei auf einen täglicßen gortfcßritt bon 3 Steter
gegäßlt wirb. Seg ferneren wirb bie Sracefrage nocß»
malg nadj allen Seiten geprüft werben; bie fjreunbe
beg llnterneßmeng, bie ficß bei ber Erweiterung ber
3ungfraubaßn=@efellfcßaft beteiligen wollen, wollen ben

genauen ÜRacßweig barüber ßaben, inwiefern bag Euper»
$eller'fcße Srace nicßt abgeänbert werben fann im ©inne
einer Serfürgung * gu biefem ßwede werben bie trigono»
metrifcßen Sermeffungen berbollftänbigt, um feftguftellen,
ob unb inwiefern eine birefte Serbirtbung IRotftod—
gungfraujocß möglicß unb tecßnifcß augfüßrbar ift.

3Bag bie Sefcßaffung ber weiteren ginangen anbe»

langt, fo bürfte gu ben bereitg gefiederten Seteiligungen
finangieüer Greife ber ©eßweig, Seutfcßlanbg unb Eng»
lanbg, aueß bie 3ßengern=2llpbaßn ßingufommen, bie aug
ber gortfeßung ber Saßn erßeblicße Sorteile für bag
eigene Unterneßmen erwarten barf. Saneben ift, wie
feßon gefagt, eine Eruppe in Sonbon mit Erfolg für
bie Sefcßaffung erßeblicßer SRittel tßätig gewefen. Sa
man bie gange Unternehmung bureßaug oßne $aft unb
organifcß entwideln will, fo beabfießtigt man aucß bie

Setriebgergebniffe beg erften Saßreg abguwarten, eße

man mit einem fÇi^ctngprojeït ßerüortreten wirb. Sie
Surcßfüßrung beg Unterneßmeng feßeint in jebem fÇalle
außer grage."

Spezialität:
Bohrmaschinen, Drehbänke, Fräsmaschinen,

eigener patentirter unübertroffener Construction.

Dresdner Bohrmasehinenfabrik A.-G.
vormais Bernhard Fischer & Winsch, Dresden-A.

nsBBra Preislisten, stehen, gern zu Diensten. KiBBann 2230 b
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Das Pixdach ist der Erscheinung nach nur ein doppeltes
Pappdach, das nicht genagelt, sondern mit Pix geklebt
ist. Mit einem gewöhnlichen Theerpappdach läßt es sich
übrigens nicht vergleichen, denn dessen letztere Eigen-
schaften sind bekannter Weise solche, daß erstklassige Ge-
bäude wohl nirgends auf der Welt damit eingedeckt
werden und abgesehen von dem unschönen Aussehen ein
Theerpappdach gerade so viel kostet, wie ein Pixdach.

Die Borteile eines P i x d aches sind folgende: Ele-
gantes Aussehen (in allen gewünschten Farben), kein
Ablaufen der Masse, kein Spröde- und Rissigwerden,
kein Sandaufstreuen, kein Durchregnen. Nur alle 5 bis
10 Jahre ein Nachstrich mit Dachpix; unbedingte
Wetterbeständigkeit kann garantiert werden. Nach
dem maßgebenden Zeugnis des ersten deutschen Bau-
fachblattes stellen sich die Preisverhältnisse der diversen
Dacharten wie folgt:

Mit Unterhaltung und
Zins in 10 Jahren

Ziegeldach pro w- 1,85 Mk. 3,10 Mk.
Schieferdach „ „ 3,50 „ 5,85
Zmkdach „ „ 4,50 „ 7,50
Theerpappdach „ „ 1—1,50 „ 3—3,80 „
Dachpixdach „ „ 1—1,50 „ 1,75—2,50 „

„Zahlen beweisen" heißt ein bautechnisches Wort, aber
zu den notierten Vorteilen und Billigkeit kommt noch
eine andere hervorragende Eigenschaft des Pix, er dient
nämlich auch zur Konservierung von Metalldächern gegen
Oxidation, für Schiffswände gegen Rostbildung, für
Eisenkonstruktionen desgleichen, für Holz, Stein, Fa-
<?aden-, Kellermauerwerk als Schutz gegen Feuchtigkeit,
als Jsolierungsmaterial gegen Säuren und Dämpfe,
gegenFeuchtigkeit in Ställen, Aborten u. s. w., zum Dichten
von Cementterrassen, Veranden, Balkons, Dächer w.

Es liegen über das Pixdach und den Pix Zeugnisse
von Ministerien und höchsten Baubehörden in großer
Zahl vor, so daß man es also nicht mit einem Mate-
rial zu thun hat, von dessen Bewährung man noch nicht

genügend überzeugt ist. Wie'wäre es, wenn man das
Pixdach auch in den schweizerischen Baukreisen etwas
näher in Betracht zöge? ^

Verschiedmà
Ueber die Fortführung der Jungfraubahn bringt die

„Finanz-Chronik" (London) folgende, authentische Mit-
teilungen: „.... Es sind die notwendigen Anordnungen
getroffen für Weiterbohrung des Tunnels; spätestens
zu Beginn des Winters (nach Schluß der Fremdensaison)
werden die Bohrungen mit vollem Betriebe fortgesetzt
werden, wobei auf einen täglichen Fortschritt von 3 Meter
gezählt wird. Des ferneren wird die Tracefrage noch-
mals nach allen Seiten geprüft werden; die Freunde
des Unternehmens, die sich bei der Erweiterung der
Jungfraubahn-Gesellschaft beteiligen wollen, wollen den

genauen Nachweis darüber haben, inwiefern das Guyer-
Zeller'sche Trace nicht abgeändert werden kann im Sinne
einer Verkürzung - zu diesem Zwecke werden die trigono-
metrischen Vermessungen vervollständigt, um festzustellen,
ob und inwiefern eine direkte Verbindung Rotstock—
Jungfraujoch möglich und technisch ausführbar ist.

Was die Beschaffung der weiteren Finanzen anbe-
langt, so dürfte zu den bereits gesicherten Beteiligungen
finanzieller Kreise der Schweiz, Deutschlands und Eng-
lands, auch die Wengern-Alpbahn hinzukommen, die aus
der Fortsetzung der Bahn erhebliche Vorteile für das
eigene Unternehmen erwarten darf. Daneben ist, wie
schon gesagt, eine Gruppe in London mit Erfolg für
die Beschaffung erheblicher Mittel thätig gewesen. Da
man die ganze Unternehmung durchaus ohne Hast und
organisch entwickeln will, so beabsichtigt man auch die

Betriebsergebnisse des ersten Jahres abzuwarten, ehe

man mit einem Finanzprojekt hervortreten wird. Die
Durchführung des Unternehmens scheint in jedem Falle
außer Frage."
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